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Vorwort

Von der Selbstreferenz der Poesie

Dichter sind angefüllt mit Hoffnung und zweifel. Sie sind voller Neugier
auf Welt und brüten neue Welten aus. Dichter sind Weltenträumer und
Weltbetrachter – beides gleichzeitig und beides präzise, wie man bei
carl-christian Elze nachlesen kann: »im ersten milliardstel eines milli-
ardstels eines milliardstels einer milliardstel sekunde blähte sich unser
universum um das zehn-billionen-billionen-fache auf.« 
      Einige Gedichte dieser Sammlung treiben ihr Spiel mit dem Leser,
fordern ihn auf, mitzuspielen. Andere erzählen eine Geschichte, wieder
andere fokussieren auf einen Augenblick. Einige breiten sich aus, andere
ziehen sich zusammen, leben gar von dem, was zwischen den Versen
steht. Manche geben sich traditionell, erneuern die tradierten Formen,
andere sind sprachschöpferisch innovativ, auf dem Weg zu neuen
Formen. Viele der Gedichte sind auf Schönheit aus, einige wollen scho-
ckieren. Allen gemeinsam ist die Suche nach einem Rhythmus, der die
Metaphern und Bilder tragen kann. Einige Gedichte suchen Verbindung
zum Nachbarn, andere grenzen sich ab. Manche Gedichte sind am Leser
interessiert, andere ignorieren ihn. Letzteren reicht es, wenn der Leser
das Terrarium, in welchem sie sich strecken, staunend umschreitet.

»Die Gedichte geben sich eher seismographisch als prophetisch.« (Diesen
Satz von Walter Höllerer kleben wir an dieser Stelle ein, weil er zutref-
fend ist.) 
      Bei solcher Sachlage taten sich die Herausgeber schwer, alphabetisch
oder chronologisch vorzugehen. Wie die Figuren eines Romans diesen
mitschreiben, schrieben sich die Gedichte dieses Buches selbst in die
Anthologie ein, suchten und behaupteten darin ihren Platz. Die Heraus -
geber vertrauten auf diese Selbstreferenz der Poesie. Aus 1.500 einge-
sandten Gedichten hat sich so ein Spiegel der zeit geformt. 



      Anne Dorn (1925–2017) und Wulf Kirsten (*1934) haben wir als
Paten dieser Anthologie gewählt.
      Anne Dorn eröffnet die Anthologie mit einer intimen Ansprache an
den Leser, die wohl von vielen der Autorinnen und Autoren dieser Samm -
lung unterschrieben werden könnte: »Ich muß Euch zurückgeben, was
Euch gehört, und was ich im Laufe der zeit gefunden habe, mit nach-
hause genommen, gepflanzt, begossen, vor den Läusen bewahrt und
zur Blüte gebracht: Eine in Euren Dingen enthaltene Nachricht … Unter
die Tür schiebe ich Euch ein Flugblatt von Eurer endlosen, mühseligen,
wieder und wieder vertagten Wandelbarkeit und Verwandlung.«
      Wulf Kirstens Gedicht weltbetrachter (das dieser Sammlung den
Namen leiht) zieht achtzig jahre Leben auf einer Seite zusammen. Der

»o genug verlachte weltbetrachter … (weiß) von verflossenen jahr-
hunderten zu berichten … zeitzeuge wider willen.« Im Gedicht geister-
fahrerstunde resümiert er einen »esprit de siècle mit zunehmender geis-
tes- / verwilderung« ... »wie nur beschreib ich mein leben / und das so
vieler andrer, die / neben mir schürgten und würgten«, fragt Kirsten im
Gedicht fabula rasa. 
      Die Anthologie schließt mit einem Epitaph, das Anne Dorn sich
selbst geschrieben hat:

»… du schöne, wilde Welt – mein Herz schließt zu!
Es schuf dich täglich neu und litt an dir,
gab diesem Traum aus Dingen Hand und Fuß ...«

Róža Domašcyna und Axel Helbig
Juni 2020
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anne Dorn

Ein Gedicht

He, ihr alten und neuen Menschen,
entschuldigt, daß ich anklopfe und vorbeikomme
mit meinem Bauchladen – 
jetzt, wenn draußen die Bäume und Sträucher
ihre Knospen auswickeln,
kann ich nicht zuhausebleiben
und weiterbrüten. Ich muß Euch zurückgeben,
was Euch gehört, und was ich im Laufe der zeit
gefunden habe, mit nachhause genommen,
gepflanzt, begossen, vor den Läusen bewahrt
und zur Blüte gebracht:
Eine in Euren Dingen enthaltene Nachricht.
Wie Samenkörner habe ich dieses Etwas aufgelesen
und in meinen Bauchladen aufgenommen,
und ich bin keine Taube, 
die alles Gefundene selber auffrißt.
Ich habe mir zeit genommen.
Eine Spannerin bin ich geworden.
In der Stadt sammele ich,
und draußen, in den kleinen ortschaen,
die die Traurigkeit ihrer Bewohner aufsaugen
und über den Winter retten,
breite ich mein Sammelgut aus:

An der Bushaltestelle 
fiel mir der Blick eines Mädchens zu,
wie ein reifer Apfel vom Baum fällt.
Auf der Treppe im Schloß
traf mich der Staub, den eine Mutter 
ihren Kindern vom Mantelkragen strich.
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Aus dem Schlund der Tieaustelle
warfen mir Männer harte, schwerwiegende Sachen
an meinen Kopf, damit ich ihre Muskeln
und ihren scharfen Blick getreu einordne.
In der Mittagspause, auf dem Weg zur Kantine,
ließen die Büroangestellten alle blassen Hoffnungen fallen,
und ich folgte, wie Hänsel und Gretel den Kieselsteinen,
ihrem erfolglosen Tag. Die Witwen verschlapperten Kaffee
im Angedenken ihrer verstorbenen Gatten,
während der Kassiererin im Verbraucherkettenmarkt
direkt an der Kasse einen Fehlgeburt abging.
Nachts, im Kino, als charles Bronson 
zum vierten Male schoss,
rollte eine Flasche Korn an meine Füße.
Und aus solchem Reichtum,
den ich mit mir herumschleppe,
erwächst mir große Unruhe,
die gewöhnlich nur dann eintritt,
wenn ein Mensch einen anderen Menschen liebt.
Ich stehe vor Eurer Tür
und der Puls zuckt mir, wie die Wünschelrute.
jeden Eurer Fälle habe ich Sonne und Regen
unterbreitet, beide hatten nichts dazu zu sagen.
Sie spendierten unaufgefordert braune Flecken
hoch oben ins Maigrün der Bäume,
eine Runde Sterben, Absterben und Aussterben.
Der allgemeine Tod strei mich wie Euch
auf der Straße und im Wald.
Und es wird Entkommen geprobt, und geweint,
und schon gewußt, wie lange das Weinen nur geht.
Was ich überbringe aus dem harten Kern Eurer Dinge,
ist, wie der Nomadenteppich, von einfachem Muster.
Ich höre Euch rufen: Wir kaufen nichts,



wir sind satt! 
und überbringe Euch trotzdem, heute, ungefragt, 
eine Sehnsucht, die dahin zielt, 
daß alle Menschen einander im Sinn haben, 
daß sie mit ihrem Leben
eine eindeutige Sprache sprechen
und die weisen Sprüche 
abfallen, wie taube Blüten.

Ich erinnere Euch an Eure große Lust,
zu leben.
Unter die Tür schiebe ich Euch ein Flugblatt
von Eurer endlosen, mühseligen,
wieder und wieder vertagten
Wandelbarkeit und Verwandlung. 
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Flach in der Schrift 
liegt das Gedicht in dir
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KIto lorenc

Aus dem Tagebuch

Flach in der Schri
liegt das Gedicht
in dir
richtet es sich auf
zu deiner Musik

So ruht ein Gesicht
im Pfirsichkern
aus dem schmutzigen
Aschenbecher
sieht es dich an

Sind wir gestorben
treten die Bäume
zurück
in die Gemälde
der alten Meister

Aber das Licht
weist auf neue Stellen
und zweige brechen
aus allen
Rinden
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Uwe Kolbe

11. Februar

Im Anfang war zeit, schrieb der Schreiber,
des Schreibens mächtig wie machtlos in dem Gehäus.
Der Engel in Löwengestalt, der Wächter, das Plüschtier,
der war aus dem Sand aufgetaucht in den Dünen,
in denen der Schreiber die zeit begriff und ihr Maß.
Er schrieb vor der Sanduhr, schrieb vor dem Sand,
er schrieb um den Korb, der herabgelassen wurde
von Wesen, die er nicht kannte, höheren, Bauern
und Müllern und Bäckern, darin fand er Brot und Wein.
Die Wiederkehr dessen, sie war die Vollendung,
sie war als das Vorrecht der vielen, die kämen
wie er, begründet, zeitmaß für Werke und Tage.

aus: Das Tagewerk


